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entschuldige, wenn sich �etzt nicht wie gewohnt die holdselige Egidia, 
sondern nur einer ihrer "Angestellten ohne Pensionsberechtt. gung" mel­
det, aber dies hat auch einen besonderen Grund, wobei die Pensionsbe -
rechtigung, allerdings in einem etwas abgewandelten Sinne, gar nichts> 
abwegig ·ist! Die Redaktion der Schülerzeitung macht nämlich von ihr G!!_ 
brauch und geht aufs nicht vorhandene Altenteil, womit wir schon bei 
den Bauern angelangt wären, die dich, lieber Leser,aber wahrschefnlich 
nicht so interessieren, wie es die Gründe tun, die illlie Redaktt.on zu d1e 
sem Schritt veranlaßten. "Wie sag ich's meinem Kinde" betitelt sich' 
eine Schrift, die zwar ein anderes Thema, aber das gleiche Problem vor 
sich sieht. Der reser verzeihe drum auch dem"Schreiber", wenn er e:twas 
um den heiSen Bre'i herumredet bzw muß, bei den Pflanzen fängt er je­
doch trotzdem nicht an. 
Eigentlich wollte die abtretende �edaktion ja die Zeitung noch für di!!_ 
ses Schuljahr weiterführen, so hatte man sich a.m Anfang des ersten 
Halbjahres entschlossen, aber der eine Mensch denkt ·und der andere 
funkt dazwischen. Das soll dich, lieber Leser jetzt beileibe nicht ve� 
anlassen, zu glauben, daß die Abgabe erzwungenermaßen erfolgt, nein!!! 
Es kamen nur Schwierigkeiten, die vorher nicht existiert hatten. Man 
mußte, wenn man beispielsweise eine Praxis, die der Kritik nicht un­
wert war, trotzdem krit!sierte, mit stundenlangen Unterhandlungen vor 
dem Lehrerzimmer büSen (das sieht zwar unlogisch aus, ist aber leider 
wahr?. Leider ist man aber zu gescheit (oder zu feige?), diese Kritik• 
trotz der Unterhandluncen aufrecht zu erhalten und muß sich nun stun­
denlang überlegen, wie man die Widerrufun& der Kritik so hinbringt,da� 
man sich nicht im rnnern einen Lügner nennen muß. So viele Stunden hat 
man aber als Oberkläßler doch nicht übric. Was macht man a;ts.o? Man kr.! 
tisiert car nicht mehr oder nur canz allcemein Schulisches .• _Da es aber 
eine Wesensaufcabe jeder Zeitung ist, ��Bstände, auch wenn sie von"Re� 
apertwpersonen" nervorcerufen wurden, aufzudecken, die Redaktion aber 
nach canz schüchternen Versuchen auf unbedeutenden-Gebieten sich dies 
picht mehr erlauben zu können ,aaubte,-zog sie eben die Konsequenzen. 
Den allerletzten AnstoS cab al�er<fincs e1ne Unterredung m1t hlfchstofq 
zi,eller Seite, bei der mitgeteilt wurde, daS sehr viele"Ancehörice des 
Lebrkörpera"der Art, wie die Zeitung verkauft werde, äußerst negativ 
1e1enüberatehe, .ja das die Redaktion selbst wegen schlechter schuli­
scher Leiatllncen der Klasse, aus der sie stammt, nicht mehr verkaufen 
dürfe. Da fragte eich nämlich die Redaktion: "Warum?" Sie rechnete: Im 
Jahr sechamal verkaufen, davon dreimal vor Perien, das eind drei wioh­
ti,ce Tace versäumt. J!ei Chor,Proben und anderen offiziellen °'1e1enhei-

ten werden aber mindestens eben 
soviele Stunden versäumt, dazÜ 
noch von einer weit·größeren 
Zahl. Warum die Klagen um das 
eine und das Schweigen über das 
andere? Die Redaktion dachte,es 
seien vielleicht doch irgendv.el 
ehe persönliche Gründe mit im 
Spiele, war aber der Meinung,Du 
lieber Leser solltest darunter 
nicht leiden, sondern Dich an 
einer . SCHÜLERzeitung erfreuen, 
die in jugendlichem Uberschwan­
ce zwar manchmal ausspricht,was 
sie nicht sollte, aber dafür 
auch nicht den Anspruch auf ab­
solute Gültigkeit erhebt, son­
dern allein anregen will zum 
Denken, zum kritischen Denken : 
Jasagertum und Schweigen hat 
noch nie besonders cute Früchte 
getragen, das sollten endlich 
a 1 1 e erkennen! dv 

Lieber Leser! 

Wir bitten Dich, Dein Vertrau-
·en auf die neue Redaktion zu
übertracen, sie,eo weit es Dir
möclich ist zu unterstützen!
Die Abennementcelder für die
noch ausstehenden Nummern be­
kommst Du zurück.
Allen Lehrern, die une halten,

-besonders Ihnen, Herr Direktor,
der Sie immer wieder zu vermi!
teln suchten, un� immer w�eder
unterstti'tzten, danken wir her�
lieh.
Stehen Sie bitte der"neuen•Eg!
dia ebenso hilfreich zur Seite
wie der"alten"!

3 



t D�R LOT�RlNGISC�E KR�LlZK11TER t 
Frankreichs und Deutschlands �ege sind schon 

seit frühesten Zeiten eng miteinander verbunden; 
das Schicksal beider Nationen wird sich in der Zu 
kunft noch mehr verweben, ob beide Völker·wollen 
oder nicht. In den allerwenigsten Zeiten war das 
beiderseitige Verhältnis das einer Symbiose, und 
der erbittertste Krieg in der gemeinsamen Geschich 
te liegt nur kurz zurück. Wenn nun ein Mann, der 
in beiden Weltkriegen geradezu fanatisch gegen u� 
ser Volk kämpfte, zur Zeit der Lenker Frankreichs 
ist, so haben wir wohl Grund genug uns mit diesem 
Manne zu beschäftigen. 
Charles de Gaulle übernahm von seinem Vater, e� 
nem Professor für französische Literatur und welt 
lictem Direktor eines Jesuitenkollegs in Paris, 
eine unbändige Liebe zu seinem Vaterlande. So veE 
stand es eich eanz von selbst, daß Charles in die 
berühmte Militärschule von Saint-Cyr eintrat um 

_später als Offizier zu dienen.Im f?rsten Weltkrieg
kämpfte er unter anderem bei Verdun, wurde drei­
mal verletzt und geriet achlie.ßlich in deutsche 
GefE•.ng�nachaft. Durch die Lektüre Goethes gewann 
er einen .. Tirlen Einblick in unser Geistesleben u. 

,unsere Ge'schichte. Seitdem zitiert er gerne Goethe. 
ßach .dem Kriege setzte re af!!ine mili täri sehe La,µ! 
bahn fort, wobei'er eich mit Studie� über den 

'f Krieg der Zu�ft. be11.0nders befaßte.Dabe-i:p��l\e-

zei♦t er den großräumig�n Bewegungskrieg,bestimmt 
durch Panzer-u. motorisierte Infanteriediviaionen. 
Ferner kam er zu dem ':,chluß, daß die Mae;inot-Be -
festigungslinie ihren Sinn, nämlich die Zurückwet 
s•.mg Deutschlands, nicht erfüllen könne. Im zwei­
ten Weltkrieg bekam er für beide Voraussagen die 
volle Bestätigung durch die Operationen der dt.ach, 
Armeen.Im Verlauf dieses Krieges war, esder 1,93 m 
große de Gaulle, der den einzi�•n französischen 
Sieg errane;, indem er einen Brückenkopf bei Abbe­
ville vernichtete. Ale •Standarte führte er das 
doppelarmige lothringische Kreuz! 
Nach den Zusammenbruch ging er nach England, von 
wo aus er 4as französische Volk zur resistence
aufrief. Nach vier Jahren rollte er mit .französi­
schen Panzern , die das Lothringer- Kreuz trugen, 
nach Paris. Die jubelnde Menge stellte ihn an die 
S1itze einer e�nstweiligen Koalitionsregierung;er 
war es aber nach 2Jahren satt eich nur mit strri-

ä 

e 
tenden Parteien herumzuschlagen: er trat zurück . 
Er zog eich m\t seiner Frau auf sein Gut, südöst• 

e 

lieh Paris, zurück, und schrieb dort seine · lle3:'· 
a1 

moiren. Auf die Frage, ob._ er noch politische Am-
bitionen habe, antwortete erJ "Dagu stehen die 

ei

Dinge noch nicht schlecht �enug ! " o, 

IM Frühjahr 195S, als die Dinge darin schlecht ge. ai

nug standen, trat er wieder ein Mill an ·die .Spit;e nc



Frankreichs, mit der schweren Aufgabe das Staat! 
schiff aus seinen äußerst gefährlichen Gewässern 
zu lenken. Ohne Zweifel ist ihm das zu einem ge­

wissen Teil gelungen, aber bei der Algerienklip­
pe sucht er heute noch nach einer rettenden Durch 
fahrt. Dabei darf man aber nicht vergessen, daß 
de Gaulle nach der neuen Verfassung Autorität wie 
kein anderer Präsident vor ihm besitzt in der frz 
Geschichte! Er kann sogar, wenn es ein Notflta_nd 
erfordert ,alle Regierungs- und Gesetzesg!wa.lt Gin: 
sich vereinigen. Die Möglichkeiten zu einer Dik­
tatur sind also durchaus gee;eben; sollte er aber 
zum�Diktator werden, dann wohl kaum um seinen N� 
men in die Geschichte eingehen zu lassen, ·wohl 
aber um Frankreichs "gloire" zu erneuern. Wohlg� 
merkt: wenn ••• 
Aber er wird wohl wiesen, daß l!'rankreichs Anlie­
gen .nicht die einzigen der westlichen Welt sind, 
und demgemäß seine Probleme im Rahmen einer ver­
nünftigen Europapolitik zu lösen versuchen. 
"Toute ma vie, je me euis '1'ait mne certaine idee 

r de la France";.dae ist der Beginn seiner drei-­
- bändigen Kriegserinnerungen. Daß dieeeeIFrank 
• reich, das er eich vorstellt, nur ein großes und

beherrschendes Land ist, steht außer Zweifel. De
aulle bat daraus nie einen Hehl gemacht. Ist ne

en diesem , zunächst noch zukünftigen,Land aber
noch Platz für uns Deutsche? Der 7ojährige de

, Gaulle ist in seiner Deutschlandpolitik reichlich
undurchsichtig. Sein typisch franzöeischerWunach 
nach Sicherheit(vor Deutschland) ist verständ 

lieh, aber auch uns kann man dieses fromme �ebnen 
nicht verübeln. Hoffen wir, daß er - genauso wie 
mit seinen damaligen Krie::sstudien - auch in der 
Zukunft seine '1/eitsichtie;keit behält und anwen -
det - im Interess� Europas!!! hlf

Der Ingenieurberuf, insbesondere der det Ma -
echinenbauingenieurs, zieht die Jugend mehr. denn 
je an! Trotzdem fehlen vielen jungen hlenscben kl� 
re Vorstellungen darüber, welche Aufgaben den Ma� 
echinenbauin�enieur erwarten und welche charakter 
liehen und teistigen Voraussetzungen für diesen 
Be-ruf erfüllt sein müssen, um darin etwas Gutes zu 
leisten. Hier Abhilfe zu_ schaffen, das ist das 
Ziel einer vom Verein Deutscher Maschinenbauan -
stalten (VDMA) herausgegebenen Sc�rift mit dem T! 
tel "Wie werde ich Maschinenbauingenieur?" In KüE 
ze und Klarheit beantwortet sie alle Frar,en ·tie 
bei der Wahl dieses Berufes auftauchen: z.B. wel­
cbt'!s berufliche Wissen verlangt and a� :.welchen 
Schulen es erworben wird, wie die praktische Tä -
tigkei t aussieht, welche berufli.che Aussichten in 
Industrie, Wirtschaft und bet. Behörden eich biet.en 
wie hoch die Studienkosten sind und was sich über' 
das Einkommen sagen läßt! (Erschienen im Maschi­
nenbau-Verlag GmbH., !rankfurj;/Main. Preis 3.30)1.k 
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. . . besseren deutsch�n ... 
. . .. al& omerik01 � 

Am 12.April 1961 umkreiste der 27-jährige sowjetische Fliegermajor Juri Alexejwitach Gagar1n als er-, 
ster Mensch die Erde und kehrte wohlbehalten aus dem Weltraum zurück (Gerüchte allerdings berichten, 
vor Gagarin sei der �ohn des Flugzeugkonstrukteurs Jljuschin schon im All gewesen, aber mit so schwe 
ren Gleichgewichtsstorungen zurückgekehrt, daß man seine Großtat verschwieg). Mit dem Flug Gagarine 
krönten die Sowjets eine Reihe von Weltraumexperimenten, bei denen sie den Amerikanern immer einen 
3chritt voraus waren. Der Wettlauf begann mit dem ersten erfolgreichen Abschuß eines unbemannten Sa­
telliten am 4.0ktober 1957. Ehe sich die Amerikaner von ihrem Schock .über diesen Erfolg der sowjeti­
schen Wissenschaft erholen konnten, wurde am 3.N�vember ein weiterer Satellit, der Sputmik II, ge­
startet, Auf Drängen Wernherr von Brauns förderten die Amerikaner daraufhin ihr Raketenprogramm 
stärker als zuvor und zogen mit dem Explorer I am 1.Februar 58 mit den Russen gleich. Im Frühjahr 
und Sommer des gleichen Jahres arbeiteten beide Seiten fieberhaft und sandten mehrere Explorer, Van­
guards und Sputniks und zahlreiche Forschungsraketen in den Weltraum. Im Herbst schienen die Ameri­
kaner die Sowjets sogar zu Uberflügeln,als sie mehrfach Versuche mit Mondraketen unternahmen. Die 
größte Höhe, die sie dabei erreichten war allerdings "nur" 126740 km. Der Haupterfolg blieb auch di� 
ses Mal wieder den Russen beschieden, die am 2.Januar 59 eine Rakete in Richtung Mond schickten. Die 
Endstufe hatte das stattliche Gewicht von 1,4 Tonnen und verfehlte den Mond nur um 7500 km. Sie 
schwenkte aus diesem Grund in eine Ellipsenbahn _um die Sonne ein und wurde zum ersten von Menschen­
hand geschaffenen Planeten unseres Sonnensystems. Erst zwei Monate später, am 5.März 59, passierte 
eine amerikanische Rakete, die Pionier IV, in 61000 km Entfernung den Mond. Im Mai 59 kehrten die 
zwei Affen "Able" und Baker", die mit einer Jupiter-Rakete ins Weltall geschossen worden waren, ge-

1 sund auf die Erde zurück. Den offensichtlichsten Erfolg hatten dann die Sowjets mit Aufnahmen von 
der Mondrückseite im Oktober 59. Lunik. III hatte den Mond umkreist, mehrere Aufnahmen gemacht und 
die Bilder später zur Erde gefunkt. Im März 60 starteten die Amerikaner Pionier. V, einen neuen Son­
nensatelliten, der zahlreiche Meßergebnisse übermittelte und die bisher weiteste Funkverbindung er­
reichte. Im Mai 60 staunte die Welt über ein unbemanntes sowjetisches Raumschiff, das mit einer Pi­
lotenpuppe an Bord und 4 1/2 Tonnen Gewicht in 91 Minuten um die Erde raste. Es flog in 320 km Höhe 
und war unter günstigen Bedingungen mit bloßem Auge zu sehen. Im August 60 konnten die Amerikaner 
gleich drei Erfolge auf einmal verzeichnen: Zum ersten Mal wurde eine Weltraumkapsel wohlbehalten 
auf die Erde zurückgeholt; der erste Nachrichtensatellit zog seine Bahn um unseren Planeten und 
schließlich gelang es zum ersten Mal mit dem Raketenflugzeug X15, die Rekordflughöhe von 40000 � zu 
erreichen. Kurz darauf schossen die Russen ein 92 Zentner schweres Raumschiff ab, das mehrere lcleine 
Lebewesen und zwei Hunde an Bord hatte. Alle wurden lebend geborgen. Im Februar 61 gingen über den 
6,5 Tonnen schweren Sputnik VII bereits die Gerüchte, daß er einen Menschen an Bord habe. Ebenfalls 
zu dieser Zeit startete eine Rakete zur Venus. Am 12.April war es dann endlich soweit mit dem ersten 
bemannten Raumschiff. Die Amerikaner werden sich anstrengen müssen, wenn sie bald etwas. Ähnliches 
leisten wollen! -heh-
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OFFIZIER DER BUNDESWEHR 

Es gibt zwei Dienstverhältnisse: 

Welche Berufspläne haben Sie? 
Wollen Sie einen strengen, tech­
nisch interessanten und abwechs­
lungsreichen Dienst leisten? Wollen 
Sie schon in jungenJahrenMenschen 
führen und Verantwortung tragen? 
Dann werden Sie 

Offizier der Bundeswehr. 

Offizier sein heißt, sein Leben in 

den Dienst von Recht und Freiheit, 

von Volk und Staat stellen. 

Offizier sein heißt, der Freiheit 

dienen. 

Berufsoffiziere dienen auf Lebenszeit. 

Offiziere auf Zeit verpflichten sich auf mindestens 3, höchstens 12 Jahre. Dann 
kehren sie ins Zivil leben zurück, flnanziell großzügig unterstützt und jung 
genug, um zu studieren oder einen anderen Beruf zu ergreifen. 

Einstellungsvoraussetzungen für Berufsoffiziere: 
Reifezeugnis einer höheren Schule oder entsprechender Bildungsstand. 
Höchstalter 25 Jahre. 

Einstellungsvoraussetzungen für Offiziere auf Zeit: 
Wie bei Berufsoffizieren; oder mindestens Abschlußzeugnis einer Mittel­
schule bzw. entsprechender Bildungsstand und eine für die Verwendung 
in der Bundeswehr förderliche abgeschlossene Berufsausbildung. Höchst­
alter 25 Jahre. 

Einstellungstermine: 1. April und 1. Oktober 1961 

Auskunft und Bewerbung beim Kommando der Freiwilligenannahme der Bun­
deswehr, Köln 1 ,  Richortzstr. 2, Postfach 988. 

---------------------------------------------X 

An das Bundesministerium für Verteidigung, Bonn, Ermekeilstraße 27 

Ich erbitte Informationsunterlogen über die Offizierlaufbohn in Heer - Luftwaffe -
Marine* • Zutreffendes untentreld!en. Bitte In Blod<1d1rlft au1f0llen und auf Postkarte kleben. 

Name: __ _ _,, __ Vorname: __ _ 

Geb.-Dot.: __ _ _ _ ___ Schule/ Klasse: __ 

Reifeprüfung am: __ _ _ _______ Beruf: __ 

) Ort: _________ _ _________________ __________ Straße: _____ -----------·---------------- ____ ___ ______________ ,, _______ _ 

Kreis: (81/22/ 3505 



Wie in jedem Jahr war auch am Thomastag 1960 ein Hallenl:land­
ballturnier von der ATV Gothia veranstaltet worden. Letztes 
Jahr hat unsere Schule, wie sich wohl nock manche erinnern 
werde, einen beachtlichen 3.Platz errungen�Umao erfreulicher 
war es für ttns zu hören, daß unsre Mannschaft, es sei gleich 
vorweggenommen, heuer als zweitbeste abgeschnittitn kat. Auch 
dieses Mal darf man, wie im Herbst vergangenen Jahre• , al•

unsre Sckule die Stadtmeiatersckaft für Feldhandball gewann, 
•acen, daS es nicht �;Letzt da• Verdienet unserea Trainer•
'stud.Prof.Dr.Nigmann war, der unsere Jungen prächtig in 
Sc·llnng brachte. 
Die .elf teilnehmenden Mannachatten apielten in drei Gruppen, 
'1ie Gruppensieger bestritten die Endspiele.Du Realgymnaa1um 
celangte durch Siege· Uber ATV Gcth.ia ( 11: 5), über die Ober­
realaokule l!'ürtk ( 1.1 ;�) ,w-;4 über die sehr apielstarke Päda­
•9giaohe Hoohaoa�le 15\•J in• Pinale. Unsere Gegner waren 



die Oberrealachule Windaheim und da■ Wirtachaftagym.nasium. 

Au:t' der Strecke geblieben war11der letztjährige Sieger 

TV 1846 Nürnberg. Durch ein 5:12 gegen Windaheim und ein 

14:11 gegen daa Wirt11chaftagymnaaium errang unaere Mann­

acaaft einen hervorragenden 2.Platz. Die Trophäe dieaea 

iat neben zwei weiteren Pokalen im Schaukaaten neben dem 

Lehrerzimmer au■geatellt. Wir gratulieren an dieaer Stel� 

le nacaträglioh un■eren Spielern, die in folgender Au:t'atel 

l.ung: 

Im Tor: Fiacher 8c; außen: Diez E. 

9a, Diez V. 9a, Schönekäs 9a, Nig­

mann 9b, Göhler 6b, Schultheiß 7b, 

Rieder 7b, Weigelt 8c. 

Wir möchten auch darauf hinweisen, 

daß zur Zeit in den Mittel- und 

Oberklaasen un11erer Schule Spie­

le um den Titel einea. Schulhaus­

Meistera auagetragen werden. 

Ea wäre verfrüht jetzt achon, da 

die Spiele erst angelaufen sind 

Prognosen aufzustellen, welche 

Klaaae eich am Ende siegreich zei­

gen wird, doch drei Klasaen schei­

nen aich, den biaherigen Spielen 

zufolge, besondera viel vorgenom -

men zu haben: Die Klaaae 9a, die 

Klaa■e 7b und überraschenderweise 
die Klasse 8c haben ■ich bisher 

als Favoriten herausgeschält . 
Wir wünschen allen drei Mannachaf-

ten viel Glück 

Spiele. 

für illre weiteren 

text:· P.G.P. bild: rawo 



E in Besuch in der-

XII. INTERNATIONALEN

SPIELWARENMESSE. 

in Nurnbe�3 
Mitte Februar öffneten sich die Tore der in Fachkrei­

sen schon □it Spannung erwarteten 12,Internationalen 

Spielwarenmesse in Nürnberg. Eine unübersehbare Ftille 

Von Spielzeug - angefangen bei den allgemein verbrei­

teten Karten- und Gesellschaftsspielen bis zu den Ilei 

nen technischen Wunderwerken wie z.B. einer Eisenbahn­

anlage, auf der acht Ztige auf einmal fahren können, oh 

ne daß Vater oder Sohn um eine Karambolage in Sorge 

seinmtißten - wurde dem Messebesucher an5eboten. Die 

Reichhaltigkeit und Buntheit der Spielwaren steigert 

sich von Jahr zu Jahr und wird immer interessanter und 

attraktiver dargestellt. 

Auffallend war wie schon jedes Jahr die Anlage von 

Steift, die jedes Be■ucherherz wegen illrer Originali -

tät und wegen ihre■ C.armes höher schlagen ließ, Stra� 

le in voller Lebensgröße bl.ickten hoheitsvoll au! die 

Besucher, während tleischtressende Pf'lanzen einem ar­

beitendem Häschen aeillltUcki■caerwei■e den Stummel-

■chwanz abzubeißen versuchten. Ver­

tieft studierte ein alter Affe mit

großem Eifer das Buch "Erste Hilfe

bei Schlangenbissen" und arme Affeg

sklaven schleppten sich an riesigen

Baumstämmen halb zu Tode - kurzum ,

alle Steifftiere schienen zum Leben

erweckt zu sein, und es machte dem

Messebesucher richtig Spaß, ihnen

bei Ruhe und Arbeit zuzusehen.

Dies war jedoch bei, weitem nicht

dp;einzige InteTessante, das es zu

bewundern gab. Ftir Jungen, die ger­

ne basteln und montieren, wäre eine

Menge zu entdecken gewesen: Die Ba�

kästen, Eisenbahnen, Unterseeboote,

ll'lugz�ti&e, die hier "en.masse" ge­

zeigt wurden, hätten bestimmt mehr

1
als genug "Verehrer" �efund.en.



Neben den rein technischen Spielware_n, die angeblich ja im c.tllgemeinen nur die -Herren Väter interes­
sieren, gab es nun noch speziell etwa11 für kleine Mädchen: Puppen - vom Baby angefangen über .ias 
Schulmädchen bi11 zum Backfi11ch und schließlich zur vollendeten jungen Dame war alles im Sonntagsstaat 
·verttreten. E11 ist nur 11chade, daß man mit solchen Prachtpuppan 11chlecht 11pielen kann, deen wer will 
11chon, daß die tolle Hochfri11ur kaputtgeht oder daß da11 Kleid verkrüppelt wi�d - vielleicht ist es 

doch be1111er, mit dem alten Seppl zu spielen und die ffiOndäne junge Dame in die Ecke zu 11etzen_. 
Wenn auch neben 11ear viel 11chönem und hochwertigem Spielzeug eine Menge Kit11ch geboten wurde, war

doch mein Eindruck verltältni11mäßig gut, und ich glaube, daß sich Kinder und Erwachsene gleichermaß e n  
· j.etzt achon auf daa Spielzeug, da■ 111.nen geachenkt wird, freuen dürfen.

text: maren zinecker 8b bild: rawo 



passio secund1,1mlucam 

11. 

Am 21., 22. und 2, .lllrz wurde vor zahlreichem 
Publilcwn ein neues Werk unseres Musikprofessor■ 
Herrmann Pfister aufcefUhrt, eine r.paeaio aecll!! 
du LucamV die wohl ala FortfUhrunc de� an 
Weihnachten 1958 aufcafUhrten Oratoriums be­
trachtet werden darf. 
In lcUrzeater l"riat muSte die Passion eingeprollt 
werden - ein Besinnen, daa unsere Mueikprofan� 
ren , Präulein Ried und Herrn Pfister , auf die 
Stlrlce ihrer Nerven prüfte (Diacnoee: Drahteeif 
le oder car keine). 
�. nicht einfache Werk erforderte von Solisten 
Orchester und Ch�ren croSen und konzentrierten 
Bin■atz. Dech nach noch einigen Unsicherheiten 
wlhrend der er■ten AuftUhrung - daa Lampenfie­
ur ■pielte doch hier v.nd da einen Streich -
rattten ■t�h\�ie 111 twirkenden an den folcenden 
�eiden Abenä�n zu einer Geaamtleiatunc auf, die 
daa Werk erat zur Geltunc brachte. 
Ein,celeitet wurde die Passion dvch eine 1lll er­
s111n !l'•il macht?q.lle, im zweiten besinnlich tr.! 
cische OuTertüre. Ihr tolcte eine neunatimmice, 
tucal e.\\!Cebaute Introduktion tUr Orchester,c&.!! 
tua-!1rmu■-Chor und Cher, die eehr Tiel forder­
te 'I'@ den·Nitwirkenden aher auch einen Glanz­
.P nr� .-;fl, .:..�<:, . .J„ 

Die Handlung wurde im Wecheelepiel zwischen Je­
sus (Wiemann 7o), der ceeanglioh sehr an■pre -
chend war, aber auch - veratlndlicherwebe - an 
fange immer e·twaa autceregt, und dei; Evanceli­
aten (llayr 7a, unser anscheinend unentbehrlicllr 
Rezi tat.er? vorancetrieben. Ale retardierende ll� 
mente hatte der �omponist ein Trio, ein Quodl! 
bat, eine Improvisation am Cembalo eincetUct,um 
nur einige zu nennen.. Die acierenden Solisten , 
darunter der Komponist aelb�t als Improvisator, 
löeten ihre Autcaben in einer Weiee, die deut­
lich zeigte, auf wel6h hohem Niveau das musika­
lische Leben an unserer Schule steht, 
"Besondere heraus ragten noch die llarienarien 
die von l"räulein Ried _auecezeic,hnet wiedercece­
ben wurden, und ein mehrmals ,uftauchender a-c� 
.pella-Chor, der 1m Zuaammenkl&ftC der Tier llelo­
dienbögen die Choralweiae Leo HaBlere "Oh Haupt 
voll Blut und Wunden" er1ab. 
Die Auftl1hrunc solch schwiericer-(zumindeat tUr 
einen Schüler! )-Werke hat allerdinca nicht nur 
den Zweck, das mueilcalieche Vermöcen der Schule 
zu zeigen, sondern auch die Autcabe, zwiechea 
Schülern aller möclichen Xlaaaen, swiachen Sehy 
lern und Lehrkräften ein Zuaammen,cehörickeite-
Terhältnis, ja eine Art Xameradschatt n 
mitteln, die bei cewöhnlichem Unterricht 
eehr selten entetehen - das ist hisr in 
�eu«endem Maße ceschehen, 

Ter­
nur 

Uber­
dv 
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� 1.Fortaetzunc

Eine Learkra!t aat un11 einmal vor Jaaren erzählt, wie der llnterricllt in den er■ten zwei Jallren vor 1110• 
gtgangen 111t. Bücaer gab e11 keine. Die Leltre� mußten 111ca dueim aus dem Gedächtn1■ und eigenen Au!zeio� 
nungen 1ll.ren Unt'erricht zu11ammen11tellen und das ganze den· Scllülern diktieren. Koalen waren eine Selten­
aeit. Sogar mit der Kreide mußte man 11paren. Aber auch die Sc��er standen vor großen Schwierigkeiten 
Durch die 11tändigen Unterbrechungen war der Kenntniastand der Schüler sehr gering. Die OberkläSler kamen 
zum Teil erat au11 der Ge!angenscha!t zurück. Daa Merk- und Denkvermögen katte nachgelas■en. Auch daheim 
wurden aie vi�l atärker beansprucht ala !rüher. Naca der Schul:e mußten aie hinaua au!a Land, um die Nu­
rungamittel !ür den näch11ten Tag zu beacha!!en •. Viele Väter waren noch in der Ge!angen11caa!t, und 110 gi� 
gen die Sorgen ua da■ tägliche Brot au! die ältteaten Söhne über. Dank ihrer größeren Reite gelang ea ih-
nen jedoch, die enteilten Jahre wieder einzuholen. So gab ea in dieaem Jur an unaerer An11talt nur 
junge Männer, die die Rei!eprü!ung ablegten\- Am 6.1.46 übernahm der vielen von Euch noch bekannte 

zwei 
Ober-

■tudiendirektor Dr. Kluge die Leitung de11 Realgymna11ium11. Vom damaligen Learerkollegium _i11t nur nooa 
Dr.Zinnecker an un11erer Schule. 
E11 ginc in da11 neue Sckuljahr 1946/47 hinein. Hier begann der ateile Au!stieg zu der Anstalt, die aeute 
al■ llu11ter11caule bekannt i11t. Bill au! daa Dach war der alte Sandateinbau wieder aergeatellt. Am 22._10.46 
eraielt un■ere Schule, die im :,.Reich einer Oberaohule gleichge11cllaltet worden war, wieder ihren alten 
Cllarakter eine■ Realgymna■:1,um■• Die Schülerzalll war inzwischen au! 613 her1µ1gewacllaen,�• gab in den acllt 
Klaa■en■tu!en neunzelln Einselqa,■en, !ür die nur ■eolla KlaSzimmer zur Ver!ügung 11tanden� Im Pebruar 47�
muJtte der Unterricht wegen Kollle�angel au11!allen. Tratzdem waren ea in dieaem Jallr 60 Schüler, die an 
un11e�er Scllule die Rei!e�rü:tung ablegten. 
Die •er■tellunt;■arbeiten wurden weiter vorangetrieben. E■ war.achon ein großer Er!olg, &111 un■ere An-
11talt im lllrs 1948 endlicll ein Ziegeldaoll erllielt. Zum Jubel aller Lehrer und Scllüler wurde dann im .llai 
1948 damit be101111en, den Schutt de■ alten Gebäude• am Egidienberg wegzuräumen und die Bauarbeiten vorsu­
bereUea. •ao•_�d•r Wlllrungareform wurde ■olllie.Blioll voll mit den Aufbauarbeiten begonnen.
il■ 1947 belcannt1ewerden war, d� die Sollule i.D. dieaem Jallr kein. Heizmaterial bekommen könnte, verp!l1• 
tet,11 eich die l!iltern au! Anregung de■ Direktorate freiwillig; 1lllren Spr!S!lingen monatlich etwaa Holz 
·Wl.d Kealen mitzugeben, au�• ·die stadt 11tellte 110\lieSlick geringe Mengen Koka zur Ver!ügung, ■o daß in

die■em lallr d•� Unterrioat wunderbarerweise oane Unterbrechung uurcqeftrart werden konnte.
;fJ 
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freih�it 
Es ist bekannt, daß der ideelle Gedanke die musik� 
liscr,e Idee sehr weit im Gebiet der Kunst voran­
treiben kann. Welche Schwingen ein Ideal und außer 
musikalische Vorstellungen den Tonschöpfungen ver= 
lei�en kann, hören wir z.B. bei Richard Wagner ein 
druck3V011. 

-

Das markanteste Beispiel, zumindest in der deut­
schen Musik, fllr die klassische Musik als Musik 
der Freiheit ist wohl "Fidelio", leider die einzi­
ge Oper Ludwig van Beethovens. 
Man kann also sagen, daß wirklich hervorragende 
Kunst auf dem Gebiet der Musik nicht nur auf gefäl 
lige Harmonien und singbare Melodien·abzielt, son­
de:;-n meist mit ideellen und ethischen Werten ver­
bunden ist. 
Die Freiheit, schon immer das höchste Ziel der 
Menschheit, wird dabei sehr oft als ein zu errei­
chendes oder zu verehrendes Thema für musikalische 
Schöpfungen verwendet. 
Und hier bestehen nebeneinander - wenn es auch dem 
Laien paradox erscheinen mag - starker Kontrast u. 
enge Parallelen zwischen klassischer Musik u. Jazz 
Ich möchte hier zuerst kurz auf· die Parallelen ein 
gehen und mich dabei auf die eine Gerade im Gebiet 
des Jazz beschränken. 
Liest man einige Bluestexte durch, dann kann man 
se�r häufig den Gedanken der Freiheit antreffen. 
Man hofft auf sie, aber man glaubt nicht an sie. 
Das kann sehr konkret und speziell persönlich sein 
- w�n einer aus dem Gefängnis heraus will, weil
er nicht legen der Laune eines herrischen Planta­
genbesitzere hier verhungern will, wenn er seine 
Frau loshabe.n will, weil er zu wenig Taschengeld 
bekommt - oder es kann die Freiheit allgemein ge­
meint sein - wenn dem Interpret'en die Befreiung 
der Sklaven und ihre Gleichberechtigung in der 
menschlichen Gesellschaft, eine Befreiung von Be-

leidigung, Schmach und Entwürdigung, vorschwebt. 
Der Blues ist eines der wichtigsten Elemente des 
Jazz, so daß man ihn ruhigen Gewissens stellvertr� 
tend für den Jazz gelten lassen kann. 
Selbstverständlich erstreckt sich der Blues auf 
den modernen und modernsten Jazz• Einer der besten 
Exoonenten der letzten Entwicklungsstufe des Jazz, 
So�ny Roll ins., hat z.B. eine 45-minütige LangspieJ: 
platte mit dem Titel "Freedom Suite" aufgenommen. 
Däe Reihe der Beispiele könnte beliebig erweitert 
werden. 
Und nun der Kontrast: 
Der Musiker der klassischen Musik ist im wesentli 
chen an die Partitur gebunden und hat nur minimal 
sten Spielraum für seine eigene Persönlichkeit. -i 
Der Jazz fordert aber unbedingt das Individuum,das 1 

nur sich selbst verantwor1lich, deshalb frei von 
den Vorschriften anderer sein und s i c h  unge­
hindert entfalten können muß. 
Während der "klassiache" Musiker die Ideen eines 
längst verstorbenen Künstlers und Könners mehr 
oder weniger gu:t nachspielt, muß der Jazzmusiker 
seine ureigensten zu dem gegebenen Thema frei 
spielen können. Die klassische Musik hat die Ide�. 
der Jazz die Idee u n d  die Praxis der Freiheit 
Dieses "und" ist beim Jazz entscheidend, denn mit 
der Improvisation steht und fällt letztenendes 
der Jazz. 
Das ist auch der Grund, weshalb Jazz in keinerDik 
tatur geduldet wird, zumindest nicht in größerem 
Rahmen. Die Diktatur keine Menschen brauchen, die 
sich selbst zu einem gegebenen Thema Gedanken ma-. 
chen, sondern die Masse der Jasager wird gefordert 
Vor ungefähr 1000 Jahren, also nach 1933, wurde 
in Deutschland kein Jazz geduldet und er selbst 
als"entartet" verschrien. Die einzige Ausnahme bil 
dete das Olympiajahr 1936, als die Welt zu ersten 
und letzten Male in dieser Periode nach Deutsch­
land kam. 
In der Sowjetunion, einem Gebiet von 22 Mill. �km 
und rund 220 Mill. Einwohner gibt es meines Wis­
sens nur einen(!) geduldeten Jazzklub. 
Außerdem wären Lieder, in denen man über einen wi 
derlichen rothaarigen Chef, der einen nur .ärgert� 

�...., 



Oherschülrar 

Es dauert heute nur noch wenige Stunden, von 
Deutschland in die Vereinigten Staaten zu fliegen. 
Tagtäglich tr�ffen wir amerikanische Soldaten, wo 
immer auch wir 1 gehen. Und doch, was wissen wir von 
den USA, was wissen wir von den Amerikanern? Wäre 
es nicht dringend vonnBten, daß eine echte Verstän 
digung zwischen Imerikanern und Deutschen vorange­
trieben wird? Internationale Verständigung· ist heu 
te noch nötiger als ehedem. -

pies hatten die Begründer des American Field Ser­
vice erkannt, als sie 1947 zum ersten Mal deutsc_he 
Studenten in die Vereinigten Staaten holten. 1949 
gab man 16 - 18 jährigen Oberschülern ein Stipendi 
um zu einem einjährigen Besuch einer l!lllerllcanischen 
Oberschule - und zwar mit vollem Erfolg. Von Jahr 
zu Jahr dehnte sich dieses Programm des American 
Fiel4 Service aus. Immer mehr Länder nahmen daran 
teil, immer mehr Oberschüler verbrachten ein Jahr 
in einer amerikanischen Familie. Zur Zeit befinden 
sich über 1800 Austauschschüler aus über 50 Län­
dern in den USA. 

-

Natürlich sollten auoh amerikanische Oberschüler 
die MBglichkeit erhalten, durch ein Stipendium ei­
ne längere Zeit im Ausland verbringen zu kBnnen. 
Deshalb begründeten "Rückkehrer" des American 
Field Service aus Amerika ein neues Programm,durch 
das 16 - 18 jährige amerikanische Jungen und Mäd­
chen zwei Monate der Sommerferien in einer auslän­
ctisclien Gastfamilie leben sollen. So konnten in 
den vergangenen Jahren viele hundert junge Ameri­
kaner Deutschland kennenlernen. 
Auch heuer werden wieder Jamilien gesucht, die vom' 
19.Juni bis zum 12.August einen amerikanischen

in eleufschen 

Gast im Alter von 16-ois 18 Jahren aufnehmen wei­
len. In den Familien soll ein Junge oder ein MM­
chen im gleichen Alter sein. Außerdem sind zumin­
dest geringe Englischkenntnisse Voraussetzung, da 
nur wenige der Amerikaner Deutsch sprechen. Reise­
und Versicherungskosten, sowie Taschengeld der Au� 
tauschschüler werden vom·American Field Service ge 
tragen, während die Familien unentgeltlich ihre 
Gastfreundschaft zur Verfügung stellen. 
Seit zwei Jahren werden in Amerika auch besonders 
intelligente, aufgeschlossene Oberschüler ausge­
sucht, die ein Halbjahr an einer ausländischenObe� 
schule zubringen sollen. Im letz�en Jahr waren es 
65 Amerikaner, die vom September bis Februar am Un 
terricht in einer deutschen Schule teilnahmen. Die
ses Programm erwies sich als so erfolgreich, daß-.
der American Field Service noch mehr Amerikaner; 
nach Deutschland bringen möchte. Es werden dafür 
besonders geeignete Familien gesucht. Die jungen 
Amerikaner sollen mit den etwa gleichaltrigen "Ge­
schwistern"aus ihrer Gastfamilie die deutsche Ober 
schule besuchen. Die Bedingungen für dieses Pro= 
gramm sind die gleichen wie die für das oben erläu 
terte. 

-

Anfragen über eines der Programme des American 
Field Service sind zu richten an: 
American Field Service, Hambur_g 13. 
Grindelallee 153 
Umgehende Meldungen von Familien, die einen Ame­
rikaner aufnahmen wollen, erbittet der Chairman 
des American Field Service für �Urnberg-Fürth und 
Umgebung: 
:Fritz Jantschke,NUrnberg,Gyulaerstr.7 



Um ein Aquarium ordnungsgemäß Wld richtig anzule• 
gen, bedarf es vieler Liebe und Sorgfalt. Vor al 
lem muß man ein paar 'Grundgesetze' streng einhaI 
ten, sonst geht alles irgendwann einmal schief. -
Da es ein Warm- und Kaltwassera�uarium gibt, das 
Warmwasseraquarium auf die Dauer aber mehr Freude 
bereitet,wollen wir uns hier nur mit letzterem be 
fassen. 

-

Als erstes müssen wir uns über verschiedene Dinge 
im klaren sein: Ob wir ein Rahmen-oder Vollglas : 
becken kaufen, wo wir es aufstellen und, das wich
tigste, wieviel Geld wir insgesamtJausgeben kön; 
nen. Ein Anfangskapital von mindestens 2o DM ist 
unbedingt nötig, das uns später aber sicher durch 
Freude zurückgezahlt wird. Zur Entscheidung für 
ein Becken läßt sieb folgendes sagen: Gehst du in 
ein Zoogeschäft, so wird.man dir bestimmt zu ei_• 
nem Rahmenbecken raten, weil man sie bei entstan­
denem Glasbruch wieder reparieren lassen kann und 
weil sie fast um das doppelte teurer s.ind. Willst 
du aber ein Becken, das.nicht länger als etwa 4o 
cm ist, so nimm getrost das viel billigere Voll • 
glasbecken. Ober 4o cm würde ich allerdings kei• 
nes nehmen, weil hier die Bruchgefahr doch etwas 
groß ist. 
Als nächstes müssen wir den Standort des Aquari\Ulls 
auswählen, wobei das Licht eine sehr große Rolle. 
spielt. Am günstigsten ist es an einem Südfenster 
aber ein Ost-oder Westfenster tut es genauso. Z• 
einem Nordfenster aöchte ich nicht raten, da h.ier 
doch sehr wenig Licht her\einfällt. Hast du ab•r 
kein anderes zu Verfügung, so kanbst du dir eine 
kü�tliche Beleuchtung anschaffen, die natüriich 
S�romkosten mit sich bringt, 

DQs \JatrnW'Qsse.rQ.Cfua..tium. ,a} 
Eeim Warmwasseraquarium benöti�st du .nbedingt ei 
ne elektrische Heizung (2-6 DM), die an einer Bex 
kenwand senkrecht ins Wasser gehängt wird. Außer=· 
dem ist eine Deckscheibe angebracht (2o P.i'g,),die 
die Waaseroberfläche vor der Kahmschicht hüte�iie 
den Gasaustausch des Wassers mit der Au.Benlu:ft un 
möglich aacht. Hast du vor, dein Becken sehr stark 
mit Fischen s.u besetzen, so brauchst du eine Sa'lt•' 
erstoffpwnpe (24 DM), die du aber bei mäßiger Be; 
aetung ( auf\ �inen Fb,ch rechnet aan 2 1,i ter) und 
ausreichender Bepfl�ung, sowie guten Lichtver •. 
hältnissen leicht sparen kannst. 
So, das wäre das 'äu.Berliche'. Das nächste Mal er 
fährst du, wie du das Becken einrichtest und miI 
Fischen besetzt� hrs 



f„6., ,..,$; All

Uber einen altmodischen Zug, Ubcr schlechte Stra­
ßen und zu wenig Lohn in der UdSSR sowieso gegen­
eta.ndaloa und ·.vür·dl}n oiche:-lich nur das Uberhebll 
ehe Lächeln aller Korununieten herausfordern. Ganz 
sicher! �, 
Ebeneo wird in der Ud8SR Hindernith und Weber� 
weil das "Kultusministerium" der Ansicht ist, daß 
sich diese Musik nicht �it den "!dealen" des Kom­
munismus' vereinbaren läßt. 
Das war nur eine lcurze Erklärung für Jazz als Mu­
sik der Freiheit und seine Ablehnung in allen Dik­
taturen, westlicher wie östlicher Prär;ung. 
Zum Schluß aber halte ich nichts für geeieneter 
als die Worte des Dichters E.T.A. Hoffmann: 

Das ist das wunderbarste 
Geheimnis der Tonkunst, 
d�ß eie da, wo die Rede versiegt 
erst eine unerschöpfliche Quelle 
der .Ausdrucksmittel eröffnet." 

d.pfister Bb

EINBLICK UND HINWEGBLICK 

Ober das Abschreiben in der Schule hat das 
Organ der kommunist_ischen FDJ Junt;e Welt 
eeinen Mit&liedern verbindlich mitceteilt: 
"Hier 111 tr;t der 11'DJler Ekke·hart, dort be­
findet eich das Lateinbeft dee anderen,und 
zwi1chen beiden ist - unsichtbar - das St� 
tut unsere■ 1ozialietischen Jugendverban -
des. Bei jedem Blick in das Lateinheft 
schaut ,Elckehart über das· Statut hinwec, ver 
l'etzt er ee, verstljßt er cecen eine Pflidit 
die er aioh eelber auferlecte, als er in 
den 11e1ialietischen Jucendverband eintrat: 

f"1f"" to T1 r1:1"'ht .,t•�t.1 ,.,hr·l�,.: ... ':ti1n „

AN ALLE FREUNDE nES PADS'PMTS ! ! 

' Ein �ter Rat: 

Enorme AUAW�hl - �Un­
et1ge Pretso - ,��h­
männische füdie1111rig 111.1 

ZWEIRADFACHGESCHÄF�' 

JOSEF RIF.ll.F:1. 

taufend orhalten w1r f,J,.. 
ferungen mit 1en Jetzt,Pr· 
Neuheiten in F�hrrH Br�. 
Renneport und P�n rBrt�•r, 
sowie Zubehtir 1,md Erl'!'¼·: 
teile in- und aus) !in IJ •J• l ,,, 
Fa.brikn.te. 

Die neuesten Mopeds, Mdrt r•lru '.
und KJe1nlcraftriil1.er fLlhr„n­
der Marken in Groß�uownhl 

KOMMEN SIE NOCH 1rnur� 7,!J 

,(7 
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e!> wa�einmal ... 

( ... -.,nd ,st J-nai M>} 
Es war einmal ein Filmproduzent, der machte gute 
Filme, doch bald darauf pleite, dann schlechte Fil 
me und abermals pleite - ja sogar als er ganz 

-

schlechte Filme machte, erging es ihm nicht anders 
Weil �r al�9 offensichtlich ein Versager war, den 
außerdem das Leben stiefmütterlich behandeit hatte 
und die Welt nicht verstand, beschloß er;·,,ich das 
Leben zu nehmen. 
So durchwälzte er alsbald ·alle alten Drehbücher 
auf der Suche nach einem.effektvollen aber docl:. an 
genehmen Abgang in obige Richtung, ( •. ob das Auf­
schneiden der Pulsadern in der Badewanne bei 37 ° 
Wassertemperatur auch wirklich nicht schmerzen wür 
de? Sollte er es auf einen Versuch ankommen lassen 
•.•. oder wäre nicht die Sache mit der Nitrokapsel, 
di.e in seinem letzten Film "Ich küsse immer nur 
Leichen" so wirkungsvoll die Zahl der Liebhaber re 
duziert hatte, zumindest ein unüberhörbares Marty= 
rium eines Filmkünstlers?) 
Wie er also bei dieser schwierigen Lektüre immer 
mehr ins Schwitzen geriet und vielleicht sogar an 
d_er unge-.rohnten geistl gen Arbeit gestorben wäre ,da 
trat der Teufel zu ihm u!ld sprach: "Lieber Freund, 
wenn du mir .deine Seele versch�eibst, will ich di� 
sagen, wie du es anstellen mußt, um auf einen.grü­
nen Zweig, wenn nicht gar eines Tages auf eine 
"Goldene Palme" zu kommen," "Gut", so schrieb der 
Produzent in seinen Memoiren später,"selbst meine 
Seele will ich opfern,um der guten Sache des guten 
Filmes zu dienen," 
Als ein entsprechende� Vertrag bei seinem Anwalt 
in Las Vegas unterzeichnet war, begann der Teufel: 
"Erstens sind deine schlechtesten Filme gar nicht 
eo schlecht, so daß sie allmählich richtig gut wer 
den, wenn du sie noch schlechter machst. Zweiteni 

.mU.St du wissen, daS sich Sex in allen Variationen 
Arten und Abarten_·.nachwievor relativ am besten ve; -- . 

-

kauft. Drittens vergiß nie einen Schuß Psyche und 
Krime! 
Hast du dann einen Film"geschaffen", der den Punk­
ten 1, 2 und 3 entspricht, kommt noch das Wichtig­
ste: Verpackung und Werbung: 
Wenn du auf dein Plakat druckst: Sie sehen hier eo 
realistisch und ausführlich wie noch nie:
1.Die Verxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx:xxxxxxxxx:xx
xxxxxxxxxxx:xxxxx:xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx(Red)

.so würden eich zwar viele diesen Film gerne anse-
hen - jedoch, man will natürlich nicht ins Gerede 
kommen. Diese Reaktion verhindert die Verpackung . 
Kurz einige Verpackungsvorschläge für das selbe 
Thema: a, als Kulturfilm: z.B. "Dechungelgeheimni� 
se" - unschuldiges Leben, Lieben und Leiden der Ka 
ribos in herrlichen Farben! 

-

b, als Lehrfilm: "Die Eröffnungen einesFrau, 
enarztee� - endlich auch in Deutschland (48 Wochen 
Laufzeit in Paris!!) - Für alle reifen und aufge­
schlossenen Menschen! 
( ••• wer möchte nicht reif und aufgeschlossen sein)· c, als moderner Film: Hier me"in Lie bar 
kannst d'6. es zum äu·Sersten treiben, und wenn du 
nocn einice Patzer deinea Kameramannes als opti­
sche Rafinessen anpreist, bekommst du neben vollen 
Kassen vielleicht sogar gute Kritiken. 
Am Schluß nech die Werbung: die überläßt Du am be­
at.fllrl anderen, Das ist erstens wirksamer und zwei­
tue billiger. Du mußt dabei etwa so vorgehen: 
·Strohmll.nner läßt du bei Gerichten, religitssen Ver­
�en, Frauenverbänden, in Bürgerversammlungen aler
Lderbriefen die Entsetzten mimen. In kürzester 
Zeit interessiert eich die gesamte Öffentlichkeit
für deinen Film - wenn du Glück hast sogar ein ehr
geiziger Staatsanwalt, der dann stolz erreicht,dai 
�inige Meter Film (die natürlich vorher extra �a­
filr von dir einceplant waren!) herausgeeohnitten 
werden. Jedenfalls werden sich dann auch die -Leute 
deinen Film ansehen, die ijll.hrlich nur einmal ins 
Kino gehen. " -
Unser Produzent 
schllee sehr zu 
lioher, reicher 

nahm sich diese
Herzen und bal4 
'IUld ancesehener 

wertvollen Rat­
war er ein glüok­
Mann, ·der .. :!__e_!u 
Fortafii·:t•�---·s • .1.i 



KOMMT EIN

Wie �trsd,itdtnt Dichter dieses btlt�nntt 

Vollulitd, jtdtr in seintr Art, gtd1chttt 

batttn, <1on JUL/US STETTEN HEi M 

J-1:,inriJi J-1:,in, 

AHs h,ilig,r Wolktnhöht 
Schwingt sid, ,in Vogtl ZN Tal, 
Die ,d,nttigen Schwingen l,Nd,ten 
Im ro,igen Abend,trahl. 
Er hält ein Blatt im Sd,nab,l, 
Das die Liebste gesendet mir hat, 
Sieh da, nNn liiPt ,r was fallen -
Dod, leidtr nid,t das Blatt. 

GEFLOGEN

J.,ieJ,;J, SJ,i/lu 

DNrd, dts Weltalls Ritsenatmosphäre, 

Nad, dem Urgesetz dtr Schwtrt, 

Schwirrt awf Zephirs Zwillingsfliigeln 

z„ des Diesseits goldbesonnttn Hiigeln, 

V bns sd,a11mgekröntt Donmrmeer, 

Ein ambrosisd, Vöglein l;er. 

Gleid, dem Hippogryph dtr Fabel 

Häll's di, Zawbersd,ri/1 im Sd,nab,l, 

Die's mir zitternd übergibt. 

Ha, was seh id,? Bei d,r Sd,aumgebomen, 

Ha, t1on Laura, meiner Gotterkornen, 

Ein pottisd, Manuskript/ 

Ludwig UMand 
Es flog von friih bis abend ein Vöglein hin und her, 
Wtit flog es iibtr die Land, bis an das blaue Meer, 
Bis wo im hohm Schlosse das Saitenspiel trbraust, 
Und wo der finstre König mit stolzen Mannen haust. 
Dort bringt's der Königstod,ter gar holden Minnegruß, 
Und setzt sid,, Träume spinnend, dem Mägdlein auf den Fuß. 
Sie aber, hold zerflossen von sel'ger Minnelust, 
Sie sttckt' ihm in den Sd,nabel die Rose von ihrer Brust. 

J.udinand J.reili9,ath 
�, durd,saust wie Ungewilltr f•m den Kral der Hottentotten, 
DaP die braunen Wüstensöhn, bebend sid, zusammenrotten? 
Ha, id, fiihl ts, beim Propheten/ ja, b,im Datttlsd,napsl id, ahne, 
Von beschwingten Vögeln ist es eine Geisterkarawane. 
Und der erste, dessen Biischel hinten so verwirrt und kraus ist, 
[),r nad, meinem Vogeihandb11d, offenbar ein Vogel Strauß ist, 
Ha, der bringt von meiner Fatmt Briefe mir, der wackre Zieher. 
AN/, den mHß id, jubelnd griißen und begriiP ihn mit Gewieher/ 

'f<;J,a,J {)(Ja9ner 
Ein prtislid, Vöglein fliig.it und flattert 
Vom hohen HimmelshaHi. htrab zum Herdbord. 
Dtr sd,nell,' Sd,nabel sd,ludult ein Sd,nitzlein 
Papiernen Pr11nktums preisba�,s Prad,twerk. 
Ein GrNP, ein grumlig grabbligtr Goldgr11P 
Von kosig-k,11,d,,r, k,rzsd,lank: kräflig,r, 
Köstlid,,r Cosima. 



,11 DIR MANN.DIR 
Nal■ WIU.STI' 

An alle Eclcensteller, Unterernährt�m, Platte 
füßler und MauerblÜ!ncllenl Was sagt ill.r dazu? 
(zur Überschrift!) Ein unerfüllbarer Wunsch­
traum? So war es früher. Heute kann sich ein 
jeder, dank dem Fortscll.ritt in der Wissen= 
schaft, zu einem perfekten Supermenschen her= 
.anzüchten. Bist Du glücklicher Besitzer von4.· 
5o DII? Na also, da kannst Du Dir ja schon ei 
nen Atllletenkörper leisten·! Oder willst Du et 
wa größer werden? Keine Ursache, nur Prospekt 

Vita 
krä 
Män 
Sie bewu�d 
1 rhill 1\(hi\Ovflr.ilridtr1 
,r,hrt,al-fl Junglil'lg :,um 
:1u!I ,ni:rgic •t�Jtlden,n M 

:f15 anfordern oder Bon einsenden. Abstehende Oll.ren (bei Ge• 
genwind se:ar la.inderlica) kann man leicllt und billig anlegen. 
Ansprucllsvollere wä.alen allerdings eine Operation. Von Haar­
ac.lläden brall.c.llen wir erst gar nickt gu reden, nur kräftig ma 
asieren. Bei einer Knollen-Anker-oder Jtimmelfallrtsnase bin= 
deat Dv. über Nac.llt einen "Nasensäluller" über Deine Visage 11nd 
dann 'ijird sie.lt. Deines Gesic1ltes Zierde bald eines bessereDfi • 
.lt.. des Wac.llse.ns i,n eine andere Rmhtung, besinnen. 

:u1N1N tM scNLAP NtLn '""'" __ ...,.._,.,.,., .....,�--
Was gibt es eigentlic.ll, das man nic.llt dllrc.ll

��c�::':,4':, =-h'"' .... ,=----��-- :ti.rgendein Miittelc.llen beaei tigen könnte? Hä• 
, �1 -bat ... ...,..,IM-, woldldaoon-=:'-�,.:::;=. i.s-i.ri.. .. � morrlloiden, Pickel, Sommersprossen,Hemmun-
~- . . . .· gen und Erro··ten • Ge dä" c'-t

n
i s s c .aw'� Sdllollem- -. •ouf -- M a 

·.-·w-·,- .._, __ -., ••· '9ctlftltch9n Hltt.Mttteln-(PtatMn,p5-ie,ode,fon-� odo, � ...._ � HII-. ·oi. __ ,,_ - !� fOr JIOUMANN i 
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Die Schu}ltelffir � 
Zur Schule muB man jeden Tag,
Waa iat daa nur filr eine Plag. 
Aufateh�n heißt ea da um Sieben,
Wer soll da schon die Schule lieben!
In den Bänken iet'a eo eng
Und die Lehrer sind eo streng,
Keinen Muckser darf man machen,
Ganz zu schweigen von dem Lachen.
Wenn die Zeugnieee erscheinen,
Iet so mancher nah am Weinen,
Denn die Schule wirft, o Graue,
Alle dummen Schiller raue.

Die Moral von dem Gedichts
Geh' in keine Schule nicht!

Ekkehard Gräte 1b 

Forisetzung von S.AI 
Jahr zu Weihnachten 100 Mark fUrcl.e Armen spendet 
und ala etandeebewuBter Mensch regelmäßig die Gat­
tin wechselt. Manchmal denkt er an den Vertrag mit 
dem Teufel; nur schade, das er nicht weiß, daß er 
in der Hölle !Ur alle Ewigkeit dazu verdammt iet, 
seine eigenen Filme anzusehen. 
D•ch weil er noch nicht geeterben iet, lebt er(lei 
der) auch noch heute. bb 

2.t 

D,ps Mogeln - und was dahinter steckt
Marburpr Psychologen haben 562 Schüler befragt./ Drohungen, nUfllen wenig. 

,ron u,uerem·Mttarbiitn Gerhard w
_ 
elH-

. 
. 

. 

lj (44 Prozent); vi. erter G

. 

rund: Weil einem 

.

.. der 
. Lehrer ·vertraut, daß man es nicht tut" (44 Pro-

. . . · Marburs, 16. Mal , zent). In der Tatsache, daß so viele Jugend-
Die· W!Jserudlaft hat -sieb jetzt eines Themat liebe das vom Lehrer In sie gesetzte :vertrauen 

ansenommen, -das alj! den e111ten Blidt nlcbt&,. auf Ihre Ehrlichkeit nicht enttäuschen wollen, 
mit der Wlaaenscbaft, sondern allenfells etwali , liegt nach Ansicht der Marburger J?s7cbologen 
mit deren Vermltuung zu tun hat. Warum · ·eine noch nicht voll ausgenutzte llfögllcbkelt, das 
mogeln die Sd)üler? So fragten sieb die Ps7- Mogeln einzusdµ-llnken. Anist.vo�. Strafe spielt 
cbolo1en W, Janke und B. Faber von der Uni- hingegen für die Scbliler eine aehr. untergeord­
vemtät .Marburg, Drei Jungen- und zwei Mlid- nete Rolle. Das Drohen mit 11>r. verspricht daher 
eben-Oberschulen In Kassel und Fulda waren · plidagoglscb wenig Nutzen. 
das Ziel Ihrer Neugier, 562 Schüler llller Al- Nicht minder interessant Ist die' Frege, wa-
terututen. . rum öle, die etwas wissen, Ihren Mllscbülei.-n 

Es ging streng• wlasenscbaftllcb zu. Es wurde , hellen. Dafür geben . sie Im wesentlichen drei 
klaaslfizlert .und registriert und zwischen ak- Gründe an: Sie handeln'aus Kameradschaftllcb­
tlvem·Moceln (Abschreiben) vom Heft des Nach- keti (72 Pr=t), aus Mitleid (53) und weil 
barn und passivem Mogeln (Abscbrelbenlassen, man umgekehrt In· der Not auch Hilfe haben 
Hellen); zwischen Gelegenheltsmoclem und Ge- möchte (63). Daß man durch Hllle seine Ober­
wohnheltsmoglem unterschieden. Scblleßllch le1enhelt beweisen will, geben nur .10 Prozent 
:fan.,. man 13 Motive für das Moceln heraus und zµ. Immerhin Ist nach Meinung der Mogel-For­
tellte. ·att In· 'vier Motlvklassen. Man mocelt, scher Kameradschaftlichkeit oft nichts anderes 
a) wen men atcb· Slcb_erhelt :vencbalfen will, ob aJa die Absicht, nicht als unkameradacbaftllcb 
all„ stimmt; b) -u man nicht ordenlllcb ge- verschrien zu werden. Die Motlvskala derer, die 
lernt hat; c) 'weil ·man bei Klassenarbeiten In das Odium der. Unkameradacbaftllcbkelt auf 

. große ·AJ)pt ierlt und verwirrt ia_t; d) weil der sieb nehmen und jede Hille ablehnen, Ist wie­
Lehrer nicht scharf genug autpallt. 71,. 47, 40 der w.esentllcb länger. Sie geben su 52 Prozent 
und 32 ·Prozent. der Schüler nan11ten diese an, sie könnten nicht hellen; weil sie .dadurch 
Grilnde. • · 

bei der eigenen Arbeit gestört würden; zu 46 
.Entspr&!l&"'1 <!le Motive des Mocelnll aus dem . Prozent, 1le seien selber unsicher; zu 39 Prozent. 

. Jetztllcb vl_talmBedürtn:&s derBewlltlgung schu- der andere 
.

habe nichts davon, wenn er Immer 
llscber-,Allforderungen, so entstammen die Mo- wieder abscbrelbe; zu 27 Prozent, der Lehrer
tlve für das Nlcht-Moceln der Queye etb,lacber könne denken, man habe _selber abgeschrieben; 
Maximen" - io . lullem alcb die Marburger und zu 24 Prozent, man werde mltbeatraft. Ehr­
Wluenacbaftle(. In Ihrer Fachsprache, und sie gelzli:e betUrdlten, der Abscbrelber könnte-eine 
mel!l"'1,'leril�dj„e Motl,ve mfliae men besali- � ·Note bekommen als man •�lbst oder 
c1ers krltllcb dbrihieucbten, da aie „möglicher- die elilene Lelstwli ' erscheine kleiner, wenn 
welle 1-dJll!ch �zlal-ethlacben Stereotypen an- viele Sd)Qler cute Leiatwlien erzielten. 
statt tatsl�cli · erlebten Regungen" entsprl- Soweit die Marl>urger Untenrucbung. Bleibt 
eben. Entaunllch Ist allordlngs, daß 11n ·erarer. zu wllnachen, daß die Herren und Damen vom 
Stelle nfcbt ein· ethischer,. sondern ein tecbni- ; F� Ihre wlrklldae elcen• ·Melnll!!C. llb<!f 0,,,.,. 
scher .Grund steht: Die Jugendlichen wollen / Moplelen ..,;;..t llDCl',�n�'� nldit '"" 
lernen, selbständig zu arbeiten. 55 Prozent P- • ll)Ofle!t haben. Sie sol!ten aber atic:li wiaNn, da8 
ben das en, ·zweiter. Grund:·Well man 1lcb llberJ- ein Schüler, den. man zum zwelten.,MaJ .beim 
eine ermogelte·Note Dlcbt·rlcbtli- freuen kann

�
-: Mateln cwlacbta, \'Gin G;ymnuluni verwlMcl. · · • · 

(44 Prozent); dritter Grund: Weil man·sonst die �

.

,und· dall du'V)rwaltunsqeridlt dl-• 
eigene Leistung nicht rlch� beurteilen kann·, . � � � . · -� · ·· • 
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WEITERE EINZELHEITEN, 

TERMINE 
�ä.ngerkurse für Schüler: 

Dauer: 12 Wochen,einmal wöchentlich 2Stunden 

Unterrichtsprogramm: Langsamer Walzer, Wie.aer 

Walzer, Blues, Poxtrott, Tango, Rullba, 

Boogie und Cha-Cha-Cha 

Für Klassen und bei Einzelmeldungen_Sonderho• 

norar. 

unverbindlich 
in unseren 
Räumen 

bzw. 

telefonisch 

DIE SCHUlE FDI MO DEINEN GESEllSCHAFTSTANZ • NDINHIG • WEINMAIICT t • FEINIUF IV,,· 

( PLIUIO� Mehr Fr•ude durch !31umen 

-�.,_ <: 
v�✓� 

NDINIHO • lll!ITI! GASSI! 61 · FERNIUP 2•• 

Wenn mir die schönste Maid 
der Welt 

Zum zarten Kuß den Mund 
hinhält, 

So freu' ich herzlich mich 
darUber, 

Doch ein Glas 

wär mir lieber! 

�I 

das weltbekannte 

Exportbier der 

BRAUHAUS N0RNBERG J.G. REIF AG� 

21 



11 ;1/S/11}/Jb/ltllll/l R/11 bf lld!Ell 
1. Der Besuch von Nachtlokalen und
Spielhöllen in freien oder �chwän�
ten Schulstunden iat • unerjilnacht
_und gilt moralisch als unfein.
Merke: Der einwandfreie Schiller in­
formiert sich vorher, wann mit Kon­
trollbeauchen der Lehrer zu rechne� 
ist! 
2. Referendare wind auch ala Mit­

•glieder dea Lehrerkollegiums aufzu­
fassen!
Merke: Der ordentliche Schiller er­
kundigt SJich vor eventu�llen Tät­
lichkeiten, ob sein Gegner nicht 
ein Referendar iat. Tätlichkeiten 
gegen Referendare gelten überall 
als unfein, weil sie deren Selbst­
'vertrauen in starkem Maße herabset­
zen können! 

3, Rauchen, Kartenspielen und der 
Genuß alkoholischer Getränke wäh­
rend des Unterrichts oder in Frei­
stunden sind auf das Mindestmaß zu 
beschränken und gelten +n höheren 
Kreisen als Zeichen moralischen ,Ze� 
falls! 

Merke: Der wohlerzogene Schüler 
spart sich solch schnöde Vergnügun� 
gen für seine Freizeit auf, da Ge­
fahr besteht, daß ein s6hul�olizei-

licher "Schnüffler" eingestellt· 
wird! 
4, Das Hausaufgabennichtangefertig! 
haben gilt weder als Zeichen vonMut 
noch als Zeichen übergroßer Intell1 
genz! 
Merke: Non vitae, sed scholae disci 
mus! 
5, Negative Bemerkungen über die 
Schönheit von Referendarinnen gel­
ten als Zeichen mangelnder Reife 
oder übergroßer Kurzsichtigkeit! 
Merke: Nur ausgesuchtes Material 
wird den staatlichen Schulen zur 
Verfügung gestellt! 
6, Ein Notendurchschnitt unter 4 e� 
weist sich in vielen Fällen als Hin 
.dernis im beruflichen Fortkommen! 
Merke: Bei mehr als drei Fünfern 
helfen nur·noch engste Beziehungen 
zum Kultusministerium; •beim Fehlen 
derselben zieht sich der feine Schü 
ler unauffällig aus dem schulischen 
Leben zurück! 
'?,,._Das Abgeben von leeren Blättern 
.bei itegreifarbei ten oder Ext empor.!!. 
.�: tfÜ; .weder als sparsam noch als 
besch�ilen sondern als Zeichen hoch 
gra�igen Nichtwissens! 



Merke: Erst im Kollektiv besitzt die 
se Maßnahme schulpolitische Kraft 
und Tragweite! 

8. Die Ausstattung von Schülern mit
mittelschweren bis überachwerenPKWs

gilt in der Bundesrepublik heute
noch als Angabe!
Merke: Es gilt speziell in Lehrer­
kreisen als unwürdig, .wenn ein Schj! 
ler hinter dem Steuer seines Kabrio 
lets einem radfahrendem Lehrer läs= 
sig zuwinkt! 
9. Wer mangelnden Ernst im Religi­
onsunterricht durch Gähnen oder Al­

bernheit zu ersetzen versucht gilt
als unfromm und regierungsfeindlich
Merke:· Der fromme Schüler sitzt ge­
rade in der Bank, die Hände unbe­
wegt auf derselben und mit mög­
lichst sparsamen Gesichtsausdruck . 
(Ein frommes Gesicht wurde verkannt 
und als Frechheit ausgelegt werden) 
10. Das Pernbleiben vom Sportunter­
richt gilt als unsportlich!

Merke: Der wahre Schüler verbringt 
seine gesamte Freizeit im Volksbad, 
inder Turnhalle oder auf dem Sport-
platz! 

11. Schüler, die pünktlich zum Un-
terricht erscheinen, gelten viel-

fach als Snobs. 

Merke: 15 Minuten nach der Zeit iat 
der Intellelctuelle?l_ l'Unktliohkei t � 

Ftlr Schülerinnen sind meist 20 Mi­
nuten angemessen! 

12. Lehrer sind immer zu grüßen! Es
darf nicht stören, wenn man ein gif
tiges Gebrumm als Antwort erhält!
Merke: Die rauhe Schale verbirgt cen
feinen Kern!

13. Bei chemischen Versuchen ist
dem eigenen Forschungsdrang Einhalt
zu gebieten!
Merke: Der höfliche Schüler läßt cen 
Lehrer zuerst in die Luft fliegen! 

14. Eine Schülerzeitung zu

gilt in Schülerlcreisen als 

kaufen, 

Zeichen 

großen finanziellen t!berflusses. In 
Lehrerkreisen gilt für Erwerb und 
Vertrieb derselben das gleiche wie 
für Schundliteratur. 
Merke: Der feine Schüler läßt sie 
■ichdurch die Post zustellen!

Diese Au!stellung·erhebt nicnt den 
Anspruch auf Vollständig- oder Rich 
tiglceit. t!bereinstimmungen mit der 
Schulordnung wären rein zufällig u. 
nicht gewollt. Mit einer Sanktionie 
rung durch die oberste Schulbeh�rde 
ist vorläufig nicht zu rechnen! 

Emiel Was_serhuhn

•••• 



Redaktionskater �oku3 

�o blei-ne. 1.1 nol f'.rei, nl s&e. 
Na, cta .. staunst Du sicher, daß ich mich auch mal 
wieder sehen lasse! Nach langer schwerer Fau­
lentia raffte ich rr.ich wieder vom Krankenbette 
auf, anscheinend gerade rechtzeitig, denn es 
ist ja allerlei geschehen .•• 
Da waren beispielsweise - ach das ist schon bei 
nahe nicht mehr wahr - einige Achtkläßler im 
Skiurlaub - man merkte es sofort an der Ruhe im 
Schulhaus, auch wurden keine Fensterscheiben in 
der Pausenhalle mit bizarren Mustern versehen -
während andere Unterprimaner ein paar nette Ta­
ge in Wien verbrachte und einen lustigen (teils 
auch beschwerlichen)Aufstieg zum Kahlenberg er­
lebte. Leider war ich in der Schule unabkömnilidJ. 
sonst hätte ich die dortigen Kätzchen schon mal 
begutachtet - aber wie soll der Laden schon oh­

ne mich funktionieren?

Seit einiger Zeit werfen übrigens die älteren 
Semester unserer männlichen Schulgenossenschaft 
unruhige·Blicke durch das Schulgebäude - sollte 
da�·ler P'öhn, unsere wiedergenesene Turnlehrer­
in o�e�_nur da• bevorstehende Abs ausmachen? Un 
wahrscheinlich ist ke ines ala tieferer Grund di� 

/ 

aer.nervöaen Erscheinunc, 

••• 

Eindeutig aber waren die langen Gesichter, die 
einige Schülerehen nach einem gewissen Donners­
tag machten, als sich nämlich Nürnbergs straSen 

bahnfahrendes Volk eindeutig gegen das Rauchen 
entschied - auf rein demokratischer Basis wohl­
gemerkt (was dem Rauchen recht ist, ist der at� 
maren Bewaffnung noch lange nicht billig - ko­
mianh, was?). Beim zweiten Schnu•barthaar mei­
nes schon oft erwähnten Großvaters von links,so 
weit hätte man mit den armen Rauchern doch.n:1ch t 
zu gehen brauchen, aber des Volkes Stimme •.• 
Schülers Stimme allerd incs hatte in letzter ZEit 
ganz andere"Probleme'! P'C Barcelona und HSV ••.•• 
Wenn ich auf leisen Katzensohlen, respektive K�­
t�rfußunterseiten durch die Bankreihen .schlich, 
hörte ich nur diesbezügliche Themen und immer 
wieder ein Wort, das mit SCH anfängt. Wer will 
das aber verübeln? Auch mein treu-deutsches Ka­
terherz wäre vor Schmerz beinahe gebrochen! 
Aber nicht nur in außersportl icher Hinsic}).t tut 
sich allerhand, nein auch im"Inner!9port" ::­
ist eine Freude, die lieben Schülerlein mit 

es 

!'eu 

ereiter in den Sandkaaten·•hUpfen zu sehen! ; -Der 
. ' 

·,,_ 

gleiche Eiter macht sich aber auch auf 1cuiture.l



lern G�btet hemorkbar! Zuerst wäre da die passio 
secundum Lucam zu ncdnen! Mit viel Begeisterung 
und fast ebcnooviel Können setzten sie� die Ak­
tiven fl'r ctas Gelingen dieses Werkes ein, und 
wenn man von wenigen Patzern absieht, waren die 
Beml'hun,;en nicht umsonst - meine Milch ist auf 
jeden Fall nicht sauer geworden. Jetzt �ing 
ja auch ein Kammern:usikabend (iber die Bühne,der 

/ 'd· II;, v91 IU5 rOl: 

Je!zt ni'cfit mehr Jberarbe/fen /' 
(i,rtßc 'fer/en 111 er-rerhe11bcrrer E1df�r11v11-1y} 

4es Zuhörens mehr als wert war! 
Ja, sogar auf noch anderem Gebiet zeigte die

Schule, was in ihren "Besatzung" alles steckt ! 
Die große Zeichenausstellung fand allenthalben,. 
sogar in Oberrealschulen großen Anklang. Mir 
persönlich wäre meine rechte Vorderpfote beina­
he ernstlich von einer "Sizene" gequetscht, und 
das war sie v,irklich nicht wert - die Sigene •.•

Sicher hat ea aber keinen der zahlreichen Be­
schauer gereut, einmal zu a�hen, welche Talente 

sich in unseren heiligen Hallen entwickeln. 
Nun für diesmal,glaube ich, habe ic� wieder ge­
nug "verzapft"! Macht es alle gut oder besser, 
- besser (das stammt zwar vom Rundfunk, ist je-.
loch trotz�em gut), bis ich wieder von mir hö­
ren lasse! 
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Des is lebensgef'färlich, wenn 
S' da_a hohe Spannung anlegen
und Jemand. macht mit se.im 
Mund da dran rum. · 
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Phillipp II. ließ Elisabeth 
fallen. 

/2. 
. '� Die Sitten . ' 

;;/ '/v. 
schlechten ��nd eine 1''olge

,�-"�-ILJ/• 'II 
- arakters. - c.,,,. 

--

·;ienn hier ein�r., 
zu�rs� um­

fä.11 t, ,dann bin s ich, 

Jetzt nehm' mer a hal,bstarke 
Kante. 

des 

Fdr Spanien waren die Nieder 
lande die Vielkende Kuh. · -




